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„So viele Besucher wie noch nie“

PATIENTENTAG I Besucherandrang an Infoständen im Rathaus /Persönliche Gespräche aufschlussreich

WIESBADEN. „Die Resonanz
ist riesig, das Interesse an den
Vorträgen so groß, dass wir we-
gen Überfüllung sogar Räume
tauschen mussten. Auch das
Feedback aller Beteiligten fällt
sehr positiv aus. So macht es
richtig Spaß!“ Dr. Norbert
Schütz, der als Beauftragter der
Deutschen Gesellschaft für In-
nere Medizin den Patiententag
zum 122. Internistenkongress
zusammen mit Johanna Wer-
ner, der Leiterin der „Gesund-
heitsförderung“ im Gesund-
heitsamt Wiesbaden, organi-
siert hatte, strahlte angesichts
des Betriebs im Rathaus. Die
meisten Symposien fanden in
vollen Sälen statt und die rund
50 Infostände waren stark fre-
quentiert.

Unermüdliche Fragen

Zu jenen, die sich sechs Stun-
den lang in den Dienst gesund-
heitsbewusster Wiesbadener
Bürger stellten, zählten nicht
nur Internisten, sondern auch
zahllose Mitglieder von Selbst-
hilfegruppen (SHG). Wolfgang
Schweinfurth etwa am Stand
der SHG „Pro Retina Deutsch-
land“ musste ebenso wie seine
Mutter unermüdlich Fragen zur
altersbedingten Makuladegene-
ration (AMD) beantworten.
Ihm, der vor Jahren infolge
einer erblich bedingten Netz-
hauterkrankung erblindet war,
vertrauten Besucher ihre Angst
vor dem Verlust der Sehkraft
an. „Viele fallen bei der Diagno-
se eines Augenleidens in ein tie-
fes Loch und sie freuen sich
schon, wenn man ihnen nur zu-
hört.“

Warnung vor Unseriösen

Darüber hinaus bemühte sich
der junge Mann, Betroffene vor
unseriösen Angeboten zu war-

nen. „Alle Augenerkrankun-
gen, über die wir hier reden,
sind unheilbar. Auch bei der
AMD kann man nichts zurück-
drehen, sondern allenfalls das
Fortschreiten verhindern. Und
trotzdem geben manche für un-
sinnige Heilsversprechen so
viel Geld wie für einen Klein-
wagen aus.“
Als Gesprächspartnerin für

Menschen mit Osteoporose
stellte sich nebenan Melitta
Gorzolla zwei Stunden lang
zur Verfügung. „Wenn jemand
wortlos Prospekte einpackt,
statt mir sein spezielles Anlie-
gen vorzutragen, spreche ich

ihn an. Dafür stehe ich doch
hier, um aus langjähriger eige-
ner Erfahrung Tipps zu geben.“
Eine rege Diskussion führte

Ute Fischer an ihrem Stand
unter dem Plakat „Wir holen
die Borreliose aus der Tabuzo-
ne“. Sie beriet eine Seniorin,
die wissen wollte, ob ihre Poly-
neuropathie etwas mit mehre-
ren Zeckenstichen zu tun ha-
ben könnte. „Bei dieser Infek-
tionserkrankung lautet die häu-
figste Fehldiagnose ‘Polyneuro-
pathie’ oder ‘Multiple Sklero-
se’“, ärgerte sich die selbst
betroffene Journalistin. Sie riet
eindringlich dazu, bei unerklär-

lichen gesundheitlichen Proble-
men oder Beschwerden, die
von einem Gelenk zum ande-
ren springen, sich auf Borrelio-
se hin untersuchen zu lassen.
Andere Besucher steuerten

zielstrebig die Beratungsstelle
für barrierefreies Wohnen an
oder holten sich gegenüber Rat
zum Thema „Schnarchen
macht müde“.
Im Rathaus wurden neben

den Infogesprächen rege die
Möglichkeit genutzt, Augen,
Venen oder Schilddrüse unter-
suchen zu lassen und auf dem
Schlossplatz stand eine Warte-
schlange vor dem Wagen mit

der Aufschrift „Lungenfunk-
tionstest“. Dort ließ sich gerade
eine Frankfurterin testen, die
zufällig vorbeigekommen war
und ihren Bummel durch Wies-
baden gern unterbrach, um
über ihre ständige Atemnot zu
sprechen.
„Hier brummt es überall“,

stellte Gesundheitsdezernent
Axel Imholz (SPD) zufrieden
fest und Johanna Werner sowie
Schütz bestätigten: „Wir haben
bei diesem Patiententag so vie-
le Besucher wie nie zuvor.“

Von Angelika Eder

Mitglieder an den Infoständen der Selbsthilfegruppen hatten imWiesbadener Rathaus allerhand zu tun, um Rat und Informationen weiter-
zugeben. Foto: wita/Paul Müller
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Beim Konzert ins Schlagzeug gefallen
PATIENTENTAG II Überlebende berichten von Rettung durch Herzdruckmassage /Umsichtiges Handeln auch in anderen Notfällen wichtig

WIESBADEN. „Ich bin bei
einem Konzert mit dem Kontra-
bass ins Schlagzeug gefallen
und war tot. Eine Kranken-
schwester aus dem Publikum
hat mich acht Minuten lang
wiederbelebt.“ Anschaulich
schilderte der Musiker Thomas
Schilling auf der Veranstaltung

„Mensch in Not – Wie können
wir helfen?“ seine Lebensret-
tung durch Herzdruckmassage.
Die hatte auch bei Dieter Kür-
ten über Leben und Tod ent-
schieden, wie der frühere Fern-
sehmoderator von seinem
glücklich überstandenen Herz-
stillstand in der Wiesbadener
Innenstadt berichtete.
Kürten und Schilling waren

auf der von Stefan Schröder,
Chefredakteur von Wiesbade-
ner Kurier und Wiesbadener
Tagblatt, moderierten Veran-

staltung lebende Beweise für
die besondere Bedeutung der
Aktion „Wiesbaden lernt Erste
Hilfe“, 2012 von dieser Zeitung
ins Leben gerufen. Wie dabei in
Zusammenarbeit mit Hilfsorga-
nisationen, Ärzten, Unterneh-
men und Schulen lebensretten-
des Wissen und Handeln ver-
mittelt wird, erläuterte Prof. Dr.
Thomas Weber, Wiesbaden. Im
Rahmen dieser Aktion, so bi-
lanzierte Weber, wurden von
2012 bis 2015 allein 4471 Schü-
ler in Erste-Hilfe-Kursen ge-
schult. Das sei besonders wich-
tig, weil der Nutzen bei dieser
Zielgruppe am höchsten sei.

Auch bei Notfällen der Haut

Der Referent unterstrich, dass
nicht nur Herzversagen und
schwere Verletzungen ein sofor-
tiges und umsichtiges Handeln
erforderten; vielmehr müsse
man Laien auch für seelische
Notfälle sensibilisieren, denn
anders als die Verkehrstoten ge-
he die Zahl der Suizid-Toten
seit 1991 nicht zurück.
Über den plötzlichen Herz-

tod, der innerhalb einer Stunde
nach Symptombeginn eintritt,
informierte Dr. Elisabeth Dern-
bach vom Verein „Hand aufs
Herz“, der sich mit Unterstüt-
zung von Dieter Kürten für die
Überlebenschancen in diesen
speziellen Fällen einsetzt. In 95
Prozent der Fälle, die in
Deutschland jährlich rund
80000 Menschen das Leben
kosten, sei Kammerflimmern
die Ursache. Das Herz schlage
nicht mehr wie im Normalfall
60-mal pro Minute, sondern

600-mal, „und das entspricht
einem Herzstillstand.“ Um das
Organ neu zu starten, bedürfe
es eines raschen Handelns.
Dass auch Notfälle der Haut

und Allergien den sofortigen
Arztbesuch oder die Klinikein-
weisung notwendig machen
können, erläuterte Prof. Dr.
Christiane Bayerl, HSK-Klinik
für Dermatologie und Allergo-
logie. Sie beleuchtete unter-
schiedlichste Infektionen sowie
die potenziellen Auslöser von
Allergien, darunter etwa Le-
bensmittel wie Cashew- und

Erdnüsse. Sofortiges Reagieren
sind laut Bayerl in folgenden
Fällen unumgänglich: „Mehre-
re große Blasen, kleine Bläs-
chen, Schmerzen, Nackenstei-
figkeit, Probleme beim Schlu-
cken und an der Schleimhaut,
Rötung/Überwärmung der
Haut mit Fieber/Schüttelfrost,
Schwellung im Gesicht.“ Men-
schen, bei denen eine Allergie
festgestellt worden sei, empfahl
sie das ständige Mitführen eines
Notfallsets, das auf Rezept in
der Apotheke erhältlich ist.
Nach der theoretischen Wis-

sensvermittlung wurde es auf
dieser Patiententag-Veranstal-
tung auch noch praktisch, als
Stefan Schröder den Rettungs-
assistenten Daniel Bätzold um
die Demonstration der Herz-
Druck-Massage an einer
Übungspuppe bat: 100 mal pro
Minute nach dem Rhythmus
von „Staying alive“. Und ab-
schließend forderte der junge
Mann wie schon vor ihm Prof.
Weber: „Sie können bei den
Erste-Hilfe-Maßnahmen nichts
falsch machen – außer fortzu-
laufen.“

Von Angelika Eder

Giulia Ohm zeigt unter den wachsamen Augen der Rotkreuzausbilder Manfred Schneider und Ralph
Ziegler ihrer Tochter Sophia und der Oma Sylvia am Stand dieser Zeitung ihr Können in Erster Hilfe an
einem Dummy. Foto: wita/Paul Müller

Ältere sollen
Gefahren begegnen
IMPFUNGEN Für Senioren ist Schutz vor Grippe

und Pneumokokken besonders ratsam

WIESBADEN. Der „Impf-
Truck“ eines weltweit vertrete-
nen Pharmaunternehmens
startete seine Tour durch
Deutschland beim Patiententag
in Wiesbaden. Dort sprach der

niedergelassene Internist Dr.
Boris Steinhart mit Veranstal-
tungsbesuchern über Impfun-
gen, die laut der ständigen
Impfkommission (STIKO) des
Robert-Koch-Instituts unerläss-
lich sind, sowie die mögliche
Vorbeugung schwerer Infektio-
nen und führte auf Wunsch
einen Impfpass-Check durch.
Unterstützt wurde der Allge-
meinmediziner von der Schau-
spielerin Michaela May, die
dieser Zeitung ihren Einsatz im
Bus von „Pfizer“ erklärte:

Frau May, wie wird man Bot-
schafterin für das Impfen?
Man hat mich wohl deshalb

angesprochen, weil ich mich
schon lange für Mukoviszido-
se-Kranke engagiere und mich
in dem Zusammenhang einge-
hend mit dem Thema Lun-
ge/Atmung beschäftigt habe.
Und der Schutz vor Lungen-
entzündung spielt ja hier eine
große Rolle.

Warum wenden Sie sich heu-
te insbesondere an Men-
schen über 60?
Weil viele Senioren irrtüm-

lich glauben, mit den Grund-
impfungen in ihrer Kindheit
ausreichend versorgt zu sein,
und der Meinung sind, ab

einem gewissen Alter kämen
gar keine Impfungen mehr in
Frage. Sie denken oft nicht da-
ran, dass mit zunehmendem
Alter das Immunsystem schwä-
cher wird und sie deshalb be-
sonderen Gefahren ausgesetzt
sind.

Welche Impfungen werden
denn dieser Zielgruppe im
Impf-Truck empfohlen?
Neben der Grippe-Impfung

sollte sie sich unbedingt gegen
Pneumokokken impfen lassen,
denn diese Infektion verläuft
bei Menschen über 60 öfter
tödlich. Vor allem chronisch
kranke Menschen, also bei-
spielsweise Patienten mit Asth-
ma, COPD, Diabetes oder
einer chronischen Herz-Er-
krankung, sollten mit ihrem
Arzt über diesen Impfschutz
sprechen.

Das Interview führte Angelika Eder

Michaela May ist Botschafterin
für das Impfen. Archivfoto: ARD

INTERVIEW

Rat bei Rett-Syndrom
und Blasenkrebs

SELBSTHILFEGRUPPEN Preise der Wegner-Stiftung

WIESBADEN. Die Marion-
und-Bernd-Wegener-Stiftung,
Mainz, verlieh auf dem Patien-
tentag zum 11. Mal Förderprei-
se für Selbsthilfegruppen, die
sich durch außergewöhnliche
bundesweite und regionale Öf-
fentlichkeitsarbeit auszeichnen.
Die Verleihung fand im Rahmen
einer sehr gut besuchten Infor-
mationsveranstaltung zum The-
ma „Maßvolle Medizin – Selbst
bestimmte Medizin im Alter“
statt. Dort stieß der Gastredner
Dr. Eugen Drewermann, Theo-
loge und Psychoanalytiker, mit
seinen philosophischen Be-
trachtungen des Alterns und der
von ihm gewünschten Änderun-
gen hinsichtlich des Betäu-
bungsmittelgesetzes und eines
selbstbestimmten Lebensendes
auf das besondere Interesse der
Zuhörer.

Handbuch auf Deutsch

Nach diesem besinnlichen Bei-
trag wurde die Entscheidung der
Jury bekannt gegeben, der unter
anderem Johanna Werner,
„Kommunale Gesundheitsför-
derung“ im Gesundheitsamt
Wiesbaden, Dr. Norbert Schütz,
DGIM, und Gesundheitsdezer-
nent Axel Imholz angehörten.
Ihr hatten insgesamt 61 Bewer-
bungen vorgelegen.
In der Kategorie „Regional“

bekam die „Elternhilfe für Kin-
der mit Rett-Syndrom in
Deutschland“, Hünfelden, den
ersten, mit 1500 Euro dotierten
Preis. Der Verein wurde für sei-
ne Verdienste um das „Rett-Syn-
drom-Handbuch“ gewürdigt so-
wie seine diesbezüglich heraus-
ragende Kommunikation im
Internet. „Wir haben die Über-
setzungsrechte für dasWerk von

Kathy Hunter bekommen und
es von drei Übersetzerinnen mit
medizinischen Fachkenntnissen
ins Deutsche übersetzen und
von einer Lektorin überarbeiten
lassen. Mit dem Layout und
Druck waren Wiesbadener
Unternehmen betraut“, erklärte
Monika Mittag. Sie ist Mitarbei-
terin der Bundesgeschäftsstelle
in Hünfelden und Mutter eines
inzwischen verstorbenen Mäd-
chens, das unter der genannten
tiefgreifenden Entwicklungsstö-
rung gelitten hatte.

Über Fallzahlen informiert

Den zweiten Preis in der Kate-
gorie „Regional“ erhielten die
„Selbsthilfegruppen Blasen-
krebs Hessen“ für ihre außerge-
wöhnliche Aktivität zur Erstel-
lung und Bekanntmachung von
Fallzahlen zum Thema Blasen-
krebs. „Wir wollten Patienten,
die operiert werden müssen,
eine Entscheidungshilfe geben“,
begründete Franz Hagenmaier
das Engagement der SHG. Da
vergleichsweise wenig Blasen-
krebsoperationen anfielen,
müssten Betroffene wissen, in
welchem Krankenhaus welche
Diagnoseverfahren angewandt
und wie häufig welche Eingriffe
durchgeführt würden, „denn je
größer die Zahl dieser Operatio-
nen in einer Klinik ist, umso bes-
ser ist die Qualität des Eingriffs.“
Die Preise in der Kategorie

„Bundesweit“ gingen an „Von
wegen down“, Garching/Alz,
„Jung und Parkinson/Die
Selbsthilfe e.V.”, Saarlouis, und
das „Projekt Broadway”, Pader-
born. Darüber hinaus würdigte
die Marion- und Bernd-Wege-
ner-Stiftung zehn weitere Selbst-
hilfegruppen für ihre wichtige
und aufwendige Arbeit mit je-
weils 200 Euro.

Von Angelika Eder
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